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Forschung

Lakritze-Strauch 
gegen Leberkrebs
Der Süßholzstrauch, aus dem 

Lakritze gewonnen wird, könnte 

künftig bei der Bekämpfung von 

Leberkrebs helfen. Chinesische 

Forscher entdeckten, dass zwei 

Bestandteile der Pfl anze geeig-

net sind, Wirkstoffe ins Zentrum 

eines Tumors zu transportieren. 

Die Herstellung der beiden ent-

scheidenden Säuren sei zudem 

billiger als die Herstellung von 

Antikörpern und Aminosäuren, 

die bisher zur Bekämpfung des 

aggressiven Krebses eingesetzt 

wurden. Zu den Ergebnissen ka-

men Wissenschaftler um Ji Yuan 

von der Universität Nankei.

Impfstoff gegen 
Sucht in Aussicht
Nicht der wissenschaftlich 

schon viel erforschte Boten-

stoff „Dopamin“, sondern „Ace-

tylcholin“ sei im Gehirn dafür 

verantwortlich, dass Menschen 

süchtig werden. Zu diesem Er-

gebnis kam ein Forscher-Team 

der Abteilung für Neuroche-

mie der Innsbrucker Univer-

sitätsklinik für Psychiatrie 

durch einen „glücklichen Zu-

fall“, wie Gerald Zernig-Gru-

binger, der Leiter der Sucht-

mittel-Studie, es ausdrückt. 

Eigentlich wollten die Forscher 

den Neurotransmitter Dopamin 

untersuchen, haben aber „die 

Ergebnisse des Botenstoffes 

Acetylcholin nicht übersehen“, 

so der Universitätsprofessor. 

Sein Team hatte das Verhalten 

von Ratten in einem ein Meter 

langen Gang beobachtet. Die 

Tiere liefen vom Startbereich 

ins Ziel, wo sie eine Injektion 

von Suchtmitteln beziehungs-

weise Futter in Form von ge-

zuckerter Kondensmilch beka-

men. Bereits innerhalb von fünf 

Versuchen hatte sich die Ge-

schwindigkeit, mit der die Rat-

ten den Weg zurücklegten, von 

drei Minuten auf zwei bis drei 

Sekunden verkürzt. Der Anteil 

von Acetylcholin im Hirn hatte 

sich dabei vervierfacht. Zernig-

Grubingers Fernziel: eine Imp-

fung gegen Abhängigkeit.

Die Umwelt im 
Zeigefi nger
Mit Hilfe eines neuartigen 

Handsensorgeräts sollen Blinde 

zukünftig ihre Umwelt virtuell 

ertasten können (www.scylab.

com). Wie der Entwickler des 

Geräts, der Leipziger Thomas 

Leberer, sagt, tastet ein 3-D-

Sensor die Umgebung des Blin-

den bis zu einem Umkreis von 

drei Metern automatisch ab. 

Menschen und Gegenstände 

werden erfasst und die Infor-

mationen an Stifte im Handgriff 

des Gerätes übermittelt, wo sie 

der Blinde mit den Fingern er-

tastet. Das von Leberer in fünf-

jähriger Entwicklungszeit reali-

sierte Gerät namens Feelix soll 

noch heuer in Serienproduktion 

gehen und etwa 5.000 Euro kos-

ten. apa/rem

Notiz Block

Rita Michlits

Jetzt, wo es erste Hinweise gibt, 

dass das Vogelgrippe-Virus von 

Mensch zu Mensch übertragen 

werden könnte, ist es „beunru-

higend still geworden in den 

Medien“. Genau das versteht 

Thomas Muster, Geschäftsfüh-

rer des Wiener Biotech-Unter-

nehmens Green Hills, nicht. 

„Aus wissenschaftlicher Sicht 

sind die jüngsten Ereignisse in 

Indonesien kein Grund für erns-

te Besorgnis, aber man muss 

die weitere Entwicklung genau 

beobachten“, sagt Joachim Sei-

pelt im Gespräch mit economy. 

Der Virologe leitet bei Green 

Hills ein 14-Mio.-Euro-Projekt 

zur Entwicklung von Grippe-

Impfstoffen. Auf Forschungs-

ebene konnte das Unternehmen 

namhafte Partner wie das Ro-

bert Koch Institut in Berlin, die 

Medizinische Universität Wien  

und das Zentrum der russischen 

Grippeforschungslabors, das 

Institut für Infl uenza in St. Pe-

tersburg, an Bord holen. 

Im Rahmen des sechsten 

EU-Rahmenprogramms schießt 

die Europäische Kommission 

neun Mio. Euro für das Projekt 

„Fluvacc“ zu. „Es ist selten, 

dass ein kleines Unternehmen, 

wie wir eines sind, den Zuschlag 

für ein so genanntes integriertes 

Projekt erhält“, meint Muster. 

„Den Ausschlag dafür, dass die 

EU unser Projekt als das am 

meisten Erfolg versprechende 

fördert, gab die besondere Ex-

pertise unserer acht Partner.“

Nasenspray statt Spritze

Konkret arbeitet Green Hills 

mit den Partnern an der Herstel-

lung eines Impfstoffes gegen 

saisonal wiederkehrende Grip-

pe mit den Stämmen H1, H3 und 

B sowie gegen das aggressive 

Vogelgrippe-Virus des Typs H5. 

Beide Impfstoffe werden mit-

tels Nasenspray verabreicht. 

„Der Impfschutz entsteht also 

direkt an der Eintrittspforte 

des Virus“, beschreibt Muster 

nur einen der Vorteile. Von der 

schmerzfreien Verabreichungs-

form erwartet sich der wissen-

schaftliche Leiter „eine höhere 

Durchimpfungsrate“.

Im November des Jahres 

will Green Hills mit dem ende-

mischen Impfstoff in Phase I 

eintreten. Im AKH Wien wer-

den klinische Tests an 32 ge-

sunden Personen durchgeführt, 

24 davon werden mit Fluvacc 

geimpft. „In der ersten Phase 

geht es primär um Sicherheits-

aspekte, in der zweiten, die mit 

einer größeren Patientenpopula-

tion durchgeführt wird, prüfen 

wir die Wirksamkeit des Impf-

stoffs“, erklärt Projekt leiter 

Seipelt. 

Was den zurzeit immer noch 

unwahrscheinlichen Fall einer 

Mensch-zu-Mensch-Übertra-

gung betrifft, „haben wir die 

sehr berechtigte Hoffnung, 

dass unser Impfstoff gegen 

das Vogelgrippe-Virus hilft“. 

Grund für Seipelts Optimismus: 

„Fluvacc ist kreuzprotektiv, es 

schützt mit hoher Wahrschein-

lichkeit auch vor mutierenden 

Erregern.“ Erste Tests folgen 

im Frühjahr 2007. Endgültig 

feststellen könne man die Wirk-

samkeit „leider erst im Pande-

mie-Fall“. Und dann zählt jede 

Stunde. Weil Fluvacc in einem 

synthetischen Prozess in Zell-

kulturen hergestellt wird und 

nicht in Eierschalen, ist Green 

Hills schneller und kann den Be-

darf leichter anpassen. „Wenn 

die Situation wirklich bedroh-

lich ist, forcieren die Behörden 

die Freigabe eines Impfstoffs“, 

hofft Seipelt. Vor Ende 2007 

sollte die Vogelgrippe jeden-

falls nicht ausbrechen. So lan-

ge braucht das Wiener Biotech-

Unternehmen mindestens.

Beunruhigende Stille

 Am 27. und 28. Juni startet 

in Wien das neue Förderpro-

gramm „Etranet“ mit einer 

gleichnamigen Konferenz. 

Das Programm wurde von der 

Österreichischen Forschungs-

förderungsgesellschaft (FFG) 

gemeinsam mit anderen euro-

päischen Förderorganisationen 

und mit Unterstützung der 

EU-Kommission entwickelt. 

Etranet bietet fi nanzielle Un-

terstützung für internationale 

Forschungs- und Entwick-

lungsprojekte in der traditionellen Produktionsindustrie. Die 

FFG denkt dabei an Software für Sägewerke, Hardware beim 

Hausbau, Computertechnologie für Chemikalien. „Neue Infor-

mationstechnologien für traditionelle produzierende Bereiche 

stellen eine aktuelle Herausforderung für die Wirtschaft, aber 

auch für die Informatikforschung dar“, heißt es von Seiten 

der Initiatoren. Das Gewerbe biete „eine hochinteressante 

Gelegenheit, innovative Technologien in neuen – traditionellen 

– Bereichen gewinnbringend einzusetzen“. Neben der Un-

terstützung bei der Suche nach internationalen Projekt-Part-

nern bietet die Konferenz im Palais Strudlhof Forschern und 

Entwicklern die Möglichkeit, sich über Details zur Förderung 

konkreter Projekte kostenlos beraten zu lassen. Weitere Infor-

mationen und Anmeldung zur Etranet-Konferenz unter 

www.etranet.net.  rem  

 Im Fördertopf 

Wissenstransfer: Absolventen der Unis stellen ihre Arbeiten vor

Zwischen Recht und Bedarf
Auslastungsorientierte Arbeitszeit im Widerspruch zum Recht.

Verena Hammer

Dass klassische Nine-to-five-

Jobs nur noch selten der be-

trieblichen Realität entspre-

chen, dürfte aufgrund immer 

schneller werdender Märkte 

und der damit den Unterneh-

men und deren Mitarbeitern 

abverlangten Flexibilität kaum 

verwundern. Dem steigenden 

Wettbewerbsdruck gilt es, durch 

eine möglichst kostengünsti-

ge Anpassung der Arbeitszeit 

an Marktschwankungen stand-

zuhalten. Ob das Arbeitsrecht 

hierfür genügend Spielraum 

bietet, wird zumindest von Ar-

beitgebern häufi g angezweifelt. 

Nach einer näheren Be-

trachtung besonders „beschäf-

tigungsintensiver“ Branchen 

wie zum Beispiel Handel und 

Industrie zeigt sich, dass viele 

Unternehmen mit den bestehen-

den Rahmenbedingungen kei-

neswegs das Auslangen fi nden. 

Das Arbeitsrecht steht dort kre-

ativen Arbeitszeitlösungen vor 

allem aus drei Gründen im Weg: 

die Kurzfristigkeit der Ände-

rung von Lage und Ausmaß der 

Arbeitszeit, der durch überlan-

ge Arbeitszeiten zu Spitzen-

zeiten nicht mehr gewährleis-

tete Arbeitnehmerschutz sowie 

ein durch den Wegfall von Über-

stundenzuschlägen entstehen-

der fi nanzieller Nachteil für die 

Mitarbeiter. Dennoch muss die 

Einführung derartiger Modelle 

auf der Arbeitnehmerseite nicht 

zwingend zu Unmut und Ableh-

nung führen, vielmehr lassen 

sich Mitarbeiter dadurch über-

zeugen, dass deren Arbeitsver-

hältnisse so erhalten und stabi-

lisiert werden können.

Vorsprung durch Flexibilität

Nun drängt sich aber die Fra-

ge auf, wozu rigide rechtliche 

Regelungen dienen, wenn diese 

nicht mehr eingehalten werden 

(können), um damit die Vermei-

dung von Wettbewerbsnachtei-

len bis hin zum Abwandern der 

Unternehmen zu verhindern? 

Vielleicht zeigt das Arbeitszeit-

modell eines Metallgewerbe-

Unternehmens eine mögliche 

Antwort auf: Hier wird den 

Arbeitnehmern weitestgehen-

de Autonomie im Hinblick auf 

die Einteilung ihrer Arbeit ge-

währt; so orientieren Mitarbei-

terteams ihre Arbeitszeit selbst-

ständig an den betrieblichen 

Gegebenheiten, sowohl an der 

Auftragslage als auch in Ab-

stimmung mit anderen Arbeits-

teams, handeln und denken so-

mit unternehmerisch und fl e-

xibel, wie es durch eine Ar-

beitszeitvorgabe kaum erreicht 

werden könnte. 

Auch dieses Modell kann den 

arbeitszeitrechtlichen Anfor-

derungen in mehrerlei Hinsicht 

nicht gerecht werden. Den-

noch wird hier den Mitarbei-

terinteressen mehr entgegen-

gekommen, als es durch bloße 

Einhaltung arbeitsrechtlicher 

Vorschriften geschehen könnte. 

Meines Erachtens sind es jene 

Unternehmen, in deren Unter-

nehmensphilosophie Arbeitneh-

mer- und Arbeitgeberinteressen 

nicht im Gegensatz zueinander 

stehen, die langfristig im Wett-

bewerb gewinnen werden. 

Die Autorin studierte an der 

WU Wien und arbeitet als Steu-

erberater-Berufsanwärterin bei 

der LBG Wirtschaftstreuhand.

Durch die jüngsten Todesfälle in Indonesien rückt die Gefahr 
einer Erkrankung an Vogelgrippe für den Menschen wieder näher. 
Ein Wiener Biotech-Unternehmen arbeitet an einem Impfstoff.
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